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LEBENSQUALITÄT: WAS AM ENDE ZÄHLT 
Herausforderungen an Medizin und Pflege

 Lebensqualität und Lebenssinn in Alter und Krankheit

Franz Kolland, Krems/Wien

In den Medien und auch der Öffentlichkeit wird das Bild einer Altengeneration vermittelt, die
über  einen  hohen  Lebensstandard  verfügt  und  damit  kaum  in  den  Fokus  der
Lebensqualitätsforschung gerückt wird. Ist das Thema allenfalls eines für Life Style Magazine
oder  die  Reisewerbung?  Meine  Ausführungen  versuchen  etwas  Differenzierung  in  diese
Diskussion zu bringen.

Es  sind  vier  Faktoren,  die  von  den  älteren  Menschen  selbst  als  die  die  Lebensqualität
bestimmenden Faktoren angesehen werden. Es sind dies erstens die Beziehungen zur Familie
bzw.  das unmittelbare soziale  Netzwerk,  zweitens  die  Betätigung  im Freizeit-Alltag und im
Freiwilligenengagement,  drittens  die  Beziehung  zum  eigenen  Körper,  zur  Gesundheit  und
viertens die Sinnfrage, die mit Zufriedenheit und Glück in einem engen Zusammenhang steht. 
Lebensqualität  bezieht  sich sowohl  auf  „objektive“  Lebensbedingungen,  d.h.  die  Verfügung
über Güter, Dienste, Fähigkeiten als auch auf die „subjektiv“ wahrgenommene Lebenssituation,
wie Wohlbefinden und Glück. 

Die  empirische  Forschung  zeigt,  dass  die  gefundenen  Zufriedenheitsniveaus  im
Zusammenhang  mit  der  Lebensqualität  eine  relativ  hohe  Stabilität  aufweisen,  sodass  von
einem soziologischen Tatbestand gesprochen werden kann; dieses Argument steht gegen jene
Forschungsposition, nach der Lebensqualität eine individuelle Angelegenheit  ist,  d.h. primär
von den Individuen und ihren Einschätzungen auszugehen ist. Die hohe Stabilität bleibt auch
im  Alternsverlauf  weitgehend  erhalten,  was  die  Psychologie  als  Wohlbefindensparadox
bezeichnet.  Menschen weisen  auch im hohen Lebensalter  trotz  Mehrfacherkrankungen ein
hohes  Wohlbefinden  auf,  sofern  diese  Mehrfacherkrankungen  nicht  die  tägliche
Lebensgestaltung massiv beeinträchtigen.

Ein  weiteres  Ergebnis  der  Forschung  verweist  auf  den  widersprüchlichen  Charakter  von
Lebensqualität.  Neben  der  Zufriedenheit  mit  dem  Leben  gibt  es  auch  Gefühle  von
Machtlosigkeit, Sinnlosigkeit und Einsamkeit. So können wir eine hohe Zufriedenheit mit den
Beziehungen zu Kindern und Enkelkindern bei gleichzeitiger niedriger Zufriedenheit  mit  den
Partnerbeziehungen  finden.  Im  Älterwerden  gelingt  über  Prozesse  sozio-emotionaler
Selektivität eine Aufhebung der Widersprüchlichkeit.
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